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«Die Schweiz hat
die Neutralität
aufgegeben» – «Nein,
sie lässt Spielraum zu»
SindMunitionslieferungen an dieUkraine und der Beitritt zumUNO-Sicherheitsrat
mit derNeutralität vereinbar?Nationalrat FranzGrüter und Ständerätin AndreaGmür
debattieren zum 1. August über die Rolle der Schweiz angesichts des Kriegs in Europa.

Interview: Jonas Hess

Seit dem russischen Angriff auf
dieUkrainewird inder Schweiz
intensiv darüber diskutiert, wie
sicheinneutralesLandwährend
einesKrieges auf europäischem
Boden verhalten soll. Und spä-
testens seitdem die Schweiz
wirtschaftliche Sanktionen der
EU gegen Russland übernom-
men hat, sehen einige Politike-
rinnenundPolitikerdieNeutra-
lität der Schweiz in Gefahr. Auf
der Gegenseite fordert man die
Aufgabe der sogenannten inte-
gralenNeutralität undeineNeu-
definition des Begriffs.

Direkt betroffen von dieser
Debatte sind Nationalrat Franz
Grüter (SVP) und Ständerätin
Andrea Gmür (die Mitte). Die
Luzernerin und der Luzerner
beschäftigen sich inder jeweili-
genaussenpolitischenKommis-
sion ihrer Kammermit der Rol-
le der Schweiz auf internationa-
lem Terrain. Das Gespräch mit
Gmür und Grüter fand per Vi-
deocall statt, da beide zurzeit in
den Ferien weilen.

AndreaGmür,wowerdenSie
den 1.August feiern?
Andrea Gmür: Den National-
feiertag werde ich im Familien-
kreis feiern. Für mich ist vor al-
lemunsereBundesfeier vom31.
Juli wichtig, die wir auf dem
Europaplatz in Luzernmit Bun-
desratAlainBersetdurchführen.

FranzGrüter, Sie sindvon
Norwegenzugeschaltet.Wo
werdenSie am1.August
sein?
Franz Grüter: Die Reise nach
Skandinavien war schon länger
ein Wunschtraum von uns und
findetwegenCoronanun indie-
sem Jahr statt. Am 1. August
werde ich noch in Norwegen
seinund imkleinenRahmenmit
meiner Frau feiern.

AndreaGmür,mitwelchem
GefühlwerdenSieden 1.Au-
gust feiern, angesichts eines
Krieges inEuropa?
Gmür: In diesem Jahr hat der

1.August einenochgrössereBe-
deutung als sonst. Im Bewusst-
sein darüber, dass die Freiheit
nicht selbstverständlich ist.Wir
sind ein freies und unabhängi-
ges Land und haben eine Ver-
antwortunggegenüber anderen
Staaten. Solidarität hat bei uns
einen hohen Stellenwert. Diese
Werte müssen wir hochhalten
undunsgleichzeitigderRolle in
derWelt bewusst werden.

DieseRolle beinhaltet auch,
dassderBundesrat dieNeut-
ralität der Schweiz gerade
neuauslegt. FranzGrüter,
entgegendemWillender
SVPwurdenSanktionen
gegendaskriegsführende
Russlandergriffen. Ist Ihre
Feierlaunegetrübt?
Grüter:Der 1.August ist derTag,
umsich zurückzubesinnen,was
unsere Werte sind. Daher ist es
sicher ein guter Zeitpunkt, um
überdieBedeutungderNeutra-
lität nachzudenken. In den ver-
gangenen Monaten wurden
grosseFehlentscheidegetroffen.

DieSchweizhatdurchdieÜber-
nahme der EU-Sanktionen
gegen Russland die Neutralität
nicht angekratzt, sondern auf-
gegeben. So wird es auch im
Auslandundder internationalen
Presse wie der «New York
Times»wahrgenommen.

Gmür: Das sehe ich überhaupt
nicht so. Die Neutralität war nie
ein fixer Begriff, sie hat sich im-
mer entwickelt. Partizipation
und Solidarität waren schon
1993, als derNeutralitätsbericht
letztmalsüberarbeitetwurde,ein
grosses Thema. Wir in der
Schweiz sind keine Insel der
Glücksseeligen, die so tun kön-
nen, alswürdeuns alles rundhe-
rum nichts angehen. Wenn wir
uns zu nichts äussern und den
Kopf in den Sand stecken, profi-
tiert nur der russische Präsident
Putin. Deshalb war auch die
Übernahmederwirtschaftlichen
Sanktionen absolut richtig. Das
erlaubt unser Neutralitätsrecht.
Wennwirunsdazurückgehalten
hätten, wären wir nicht neutral
gewesenundhättendemAggres-
sor in dieHände gespielt.

Grüter: Sanktionen sind ein an-
deres Wort für Kriegsmassnah-
menohneWaffen.Dasswir ein-
seitig alle Sanktionen überneh-
men, ist nicht der richtige Weg
für die Schweiz. Wir sollten da-
für sorgen,dasswirweiterhinals
unabhängiges Land betrachtet
werden. Das schliesst ein, dass
wir dieUmgehungvonSanktio-
nen verhindern. Unser Ziel
muss sein, dass dieser Krieg ir-
gendwann zu Ende geht. Die
Schweizkönntehier alsVermitt-
lerin auftreten.Durchdieblinde
ÜbernahmederSanktionensind
wir aber Teil des Konflikts ge-
worden, anstattTeil derLösung.

Gmür: Es ist naiv zu glauben,
dass wir so leicht vermitteln
könnten. Putin hat bisher nie
Wort gehalten. Er lässt sich ein-
zig an seinen Tatenmessen.

FranzGrüter, ausserder SVP
sindalleParteienderMei-

nung, dassmansichaufdie
SeitedesAggressors stellt,
wennmannichts tut.
Grüter:Neutral seinheisst nicht,
dasswir einenKrieggutheissen.
Neutral sein heisst für die
Schweiz, dass wir uns nicht in
fremde Konflikte hineinziehen
lassen. Damit haben wir unser
Land und unsere Bevölkerung
vor zwei Weltkriegen bewahrt.
Neutral sein heisst auch, dass
mansich zurückhält. Esbraucht
irgendwo einen Ort, wo sich
Streitparteien finden können.
DarinbestehtdiewichtigeRolle
der Schweiz. Ich kenne nicht
viele Länder, die international
als neutral anerkannt wurden.
Darauf müssen wir uns zurück-
besinnen.

In IhrerPartei gibt esEx-
ponentenwiedenZürcher
NationalratRogerKöppel,
dieMühehaben, denAn-
griffskriegvonPutin zu
verurteilen.Was ist Ihre
Haltungdazu?
Grüter: Ich kenneniemanden in
unserer Partei, der den Krieg
nicht verurteilt. Wir sind ledig-
lich der Meinung, dass
manmit beiden Seiten
Gespräche suchen
muss.

Gmür: FranzGrüter
hat gerade elegant
von der ursprüngli-
chen Frage abgelenkt.
Und zwar, wie die SVP zu
Putin steht. Ich erwartemal ein
ganz klares Statement von der
SVP und ehrlich gesagt von dir,
Franz.

VerurteilenSiedenAngriffs-
kriegvonPutin,HerrGrüter?
Grüter: Den habe ich schon
mehrfach öffentlich verurteilt
und du weisst das, Andrea. Ich
muss Ihnen aber auch sagen,
dass man am Anfang des Krie-
ges sofort als Putin-Versteher
abgestempeltwurde,wennman
nur schon von einer Pufferzone
inderUkraine sprach,damit ein
Frieden möglich werden könn-
te. Ich habe das selbst erlebt.

Eine Situation zu analysieren,
heisst jedoch nicht, sie gutzu-
heissen.

ZurückzumThemaNeutra-
lität.Mitte-PräsidentGer-
hardPfisterwill denNeutra-
litätsbegriffneudefinieren
undsetzt sich sogar für
Munitionslieferungenandie
Ukraineüber einenDritt-
staat ein.AndreaGmür:Das
geht Ihnenzuweit.Warum?
Gmür: Grundsätzlich müssen
wir uns die Frage stellen, wie

weit wir mit denWaffenlie-
ferungen gehenwollen.
Eigentlich kann es ja
nicht sein, dass wir
Flugzeuge und Er-
satzteile in andere
Länder liefern, was
laut Gesetz möglich

ist, und es dann plötz-
lich nicht mehr tun. Wir

müssenverlässlichseinundblei-
ben. Ansonstenmüssenwir uns
fragen, ob wir überhaupt noch
Waffen produzierenwollen.

Dasheisst, Sie sindnundoch
dafür?Noch imApril haben
Sie gesagt, dassdieskaum
mitderbewaffnetenNeutra-
lität der Schweiz vereinbar
sei undmansichangeltende
Gesetzehalten solle.
Gmür: Selbstverständlich müs-
senwirunsandiegeltendenGe-
setze halten. Im jetzigen Mo-
ment hätte der Bundesrat aber
dieMöglichkeit, Notrecht anzu-
wenden,undichhättemirdurch-

ausvorstellenkönnen,dassman
dasmacht.DieLandesregierung
wollte nicht, das ist ein Ent-
scheid, den ich akzeptiere.

Grüter: Ich staune. Es ist noch
nicht lange her, da wurden
«Rundschau»-Sendungen aus-
gestrahlt, wenn irgendwo inAf-
rika eine Handgranate mit
SchweizerKreuzgefundenwur-
de.Man hat das völlig skandali-
siert und noch restriktivere Re-
geln für Waffenlieferungen ge-
fordert – allen voran die Mitte
und ihr Präsident Gerhard Pfis-
ter. Und jetzt die totale Kehrt-
wende. ImFall derUkraine ist es
eigentlich völlig klar, dass nie-
malsWaffen in einKriegsgebiet
geliefertwerdendürfenunddas
sollman auch strikte einhalten.

Dashatdie SVP imFall von
Saudi-Arabien, das seit
JahrenKrieg imJemen führt,
stets anders gesehen.
Grüter: Es gehtnichtdarum,wie
wir das sehen. Es gibt Gesetze.
Das Neutralitätsrecht sieht vor,
keineWaffenankriegsführende
Staaten zu liefern. Das ist beim
Krieg zwischenderUkraineund
Russland der Fall. Bezüglich
Saudi-Arabien kenne ich die
Parameter nicht, unterwelchen
BedingungenderBundWaffen-
lieferungen zugestimmt hat.

Nichtnur imZusammen-
hangmitdemUkraine-Krieg
gibt esDiskussionenzur
Rolleder Schweiz alsneutra-

«Grundsätzlich
machteine
gewisse
Kooperation
mitderNato
Sinn.»

AndreaGmür
LuzernerMitte-Ständerätin
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